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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 30. November 1850. 


Für den Monat December werden noch Abonnements auf die „Lauſitzer 
Zeitung“ angenommen. Der Preis für den Monat beträgt 3 Sgr. 
Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Kammerverhandlungen. 


Fünfte Sitzung der Zweiten Kammer 
am 27. November. 

Eröffnung 14 Uhr. — Nach Verleſung des Protokolls macht 
der Präſident einige Mittheilungen über den Stand der Verhand⸗ 
lungen der Adreß-⸗Commiſſion. Die Commiſſion beſchloß in ih— 
rer erſten Sitzung, die am vergangenen Sonnabend Statt hatte, 
das Staatsminiſterium zu einer Sitzung einzuladen. Der Mi— 
niſterpräſident eröffnet, daß die gewünſchte Auskunft heute ertheilt 
werden ſolle. 

Der Miniſterpräſident legt darauf 3 Geſetzentwürfe 
vor; der erſte betrifft die Abänderung des Art. 69 der Verfaſſung, 
bezüglich der zu vermehrenden Anzahl der Kammermitglieder wegen 
des Zutritts der hohenzollernſchen Fürſtenthümer; der zweite ent= 
Ul. te, Anntonimifiifches Min 4 i 1 
zollern, für die Wahlen zur erſten Kammer; der dritte ein glei⸗ 
ches Wahlgeſetz für die zweite Kammer. Der Minifter bittet 
um baldige Berathung dieſer Geſetze, damit jene Ländchen bald 
des Rechts theilhaftig werden, in den preußiſchen Kammern vers 
ten zu ſein. 

; Ser Finanzminiſter bringt den Staatshaushalts-Etat 
für 1851 ein, ſowie im Anſchluß an denſelben den vorläufigen 
Rechenſchaftsbericht über Ausgaben und Einnahmen für 1840; 
der definitive ſoll in Kurzem nachfolgen. Der Miniſter bringt 
zugleich ein Geſetz ein über die Abtretung der Souveränitätsrechte 
über die Stadt Lippſtadt von Seiten des Fürſten von Lippe-Det⸗ 
mold an die Krone Preußens, mit welcher der Fürſt die Sou⸗ 
veränität bisher theilte: er ſoll dafür durch eine Rente abgefun⸗ 
den werden. ’ 

Endlich legt der Juſtizminiſter den Geſetzentwurf über 
die Verantwortlichkeit der Miniſter vor. 

Die nächſte Sitzung wird von dem Präſidenten auf den 
folgenden Tag 1 Uhr angeſetzt. Schluß 2 Uhr. 


Sechste Sitzung der Zweiten Kammer 
am W. November. 

Die Sitzung wird 15 Minuten nach 1 Uhr eröffnet. Die 
Conſtituirung einer größeren Anzahl von Facheommiſſionen wird 
angezeigt. Auch der Ausſchuß für Prüfung des geſtern erſi vor⸗ 

elegten Wahlgeſetzes für die Fürſtenthümer Hohenzollern wird 
beute ſchon zuſammentreten. 

Die Tagesordnung, welche allein eine von Pochhammer 
angeregte Abänderung der Geſchäftsordnung enthält, wird in kür⸗ 
zeſter Zeit erledigt, die nächſte Sitzung auf morgen 2 Uhr feſtge⸗ 
ſetzt. Schluß 14 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Nov. „Frankreich“ — ſagt der „Conſtitu⸗ 
tionnel“, das vertraute Blatt des Präſidenten Bonaparte ei) 
„Frankreich, deſſen Waffen fo oft die Kurfürſten von der Pfalz 


und von Baiern in ihre Staaten wiedereingeſetzt haben, wird 
nicht geſtatten, daß irgend eine Macht die Staaten zweiten Ran⸗ 
ges, die ſeine traditionellen Bundes-Genoſſen ſind, vernichte oder 
abſorbire. Frankreich hat Könige jenſeit des Rheines 
gemacht, und dieſe Könige ſoll man nicht zu Unter- 
thanen machen.“ Hört es, ihr Könige von Baiern, Würt⸗ 
temberg und Sachſen, — hört es und jauchzet! Die Hand 
welche euch gemacht, ſie will euch halten gegen jede Gefahr .... 
Kühn dürft ihr jedem Intereſſe der Nation, kühn Deutſchland's 
entſchiedenſtem Willen Hohn ſprechen; Frankreich ſieht hinter euch, 
Frankreich wird euch nicht fallen laſſen, und wenn ihr euch ſelber 
ſtürzt, ſo wird euch Frankreich wieder aufrichten. Ja, das iſt 
der wahre Fluch der Vielſtaaterei in Deutſchland, daß fie In⸗ 
tereſſen ſchafft, welche unvereinbar ſind mit dem Heile der Nation, 
daß ſie jedem aupwärtigen Feinde eine bereitwillige Handhabe 
c en des Vaterlandes. Bis wir uns entſchließen 
jenen furchtbaren Krebsſchaden mit unbarmherzigem Meſſer bis 
auf die letzte Spur aus unſerem eigenen Leibe zu ſchneiden, bis 
dahin werden wir ſiechen und leiden, ohne daß ein Golt im 
Stande wäre, uns zu helfen. 

Berlin, 27. Nov. Der Miniſter von Manteuffel iſt 
heute Morgen in Begleitung des Geh. Legationsraths Abeken 
und des Regierungsraths Grafen Eulenburg nach Oderber 
abgereiſt, woſelbſt Se. Excellenz eine Zuſammenkunft mit dem 
K. K. öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg haben werden. Gegenſtand der Beſprechung werden 
dem Vernehmen nach die zur Löſung der deutſchen Verwickelun— 
gen beſtimmten freien Conferenzen ſein. 

Berlin, 27. Nov. Es beſtätigt ſich von allen Seiten 
was wir ſchon früher berichteten, daß nämlich der Bundestag be⸗ 
reit iſt, eine feierliche Erklärung abzugeben, die Occupation Kur⸗ 
heſſens werde nur jo lange dauern, als es die Zwecke der Exe— 
eution erfordern, und Preußen werde auch während dieſes Zeit⸗ 
raums nicht in Benutzung der Etappenſtraßen behindert werden, 
deren 11 Beſetzung durch preußiſche Truppen jedoch bundes⸗ 
widrig ſei. 

— Der paniſche Schrecken, der ſich der Wiener Börſe bes 
meiſtert, ſcheint im Steigen begriffen; während Gold am 25. die 
Höhe von 49 erreicht hatte, ftieg es bereits am 26., wie der Te⸗ 
legraph meldet, auf 63. Silber am 25. 41, ſtieg am 26. auf 54. 

— Auch die Schüler der hieſigen Thierarzueiſchule, welche 
in dem letzten Curſus ſich befanden, find geſtern examinirt wor⸗ 
den, um als Kurſchmiede in der Armee angeſtellt zu werden. 

Berlin, 7. Nov. Was Schleswig- Holſtein Be 
trifft, fo ſcheint man dem „Corr.-Bureau“ zufolge auch hier einen 
Ausweg für die Schmach, daß deutſche Waffen die Sache des 
Vaterlandes bekämpfen ſollen, gefunden du haben. Das genannte 
Blatt berichtet nämlich: „Dem Vernehmen nach liegt es nicht 
ferne, daß. zur Erreichung einer vernünftigen Entwirrung der 
ſchleswig-däniſchen Verhältniſſe die bisher vermittelnde Macht, 
England, eine vorwiegend entſcheidende Stellung einnehmen wird. 
Eine Execution des Friedens in den Herzogthümern durch Eng⸗ 
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land in einem mäßigen Sinne liegt vollkommen in dem Bereiche 
der zeitweiligen Situation.“ A 

— Der öſterreichiſche Geſandte, Ritter Prokeſch v. Oſten, 
ſcheint durch die Wendung, welche die Angelegenheiten zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich genommen, beſtimmt worden zu ſein, 
hier zu bleiben. 9 
8 Die N. Pr. Ztg. giebt heute zwei Nachrichten, die 
über eine Anleihe und die über die Vertagung der Kammern. 
In den Kammern unterhielt man ſich heute von einer Vertagung 
derſelben für 30 Tage, und ſoll dieſe bereits in etwa acht Tagen 
ausgeſprochen werden. Inzwiſchen dürften die Angelegenheiten 
bis dahin definitiv geordnet ſein, ſowohl was Krieg oder Frieden, 
als was die Reconſtruirung des Miniſteriums anbetrifft. Wäh⸗ 
rend der Vertagung ſollen die Arbeiten der Commiſſionen nicht 
unterbrochen werden, vielmehr dieſe ſich mit den vorher noch ge— 
machten Vorlagen der Regierung zu beſchäftigen haben. Und in 
Beziehung auf die Anleihe: Unter den Geſetzes-Vorlagen, welche 
die Regierung in nächſter Zeit in die Kammern einbringen wird, 
2 ſich auch die über eine engliſche Anleihe befinden. Gewiß 
ft, daß Seitens der Seehandlung bereits desfallſige Unterhand— 
lungen am londoner Geldmarkt gepflogen werden, welche die Ber 
dingungen ergeben ſollen, unter welchen eine Anleihe für eine ge⸗ 
wiſſe Summe daſelbſt bewirkt werden kann.“ 


— Ein Correſpondent des Dresdner Journals aus Berlin 


vom 26. Novbr. deutet auf eine nahe bevorſtehende Miniſter-⸗ 
eriſis hin. Es heißt da: „Das Miniſterium iſt getheilt, Hr. 
v. Ladenberg, v. d. Heydt und Rabe auf der einen, Hr. v. Man⸗ 
teuffel und v. Stockhauſen auf der andern Seite. Bereits nennt 
man auch eventualiter für den Sieg der einen oder der andern 
Seite die Nachfolger. Fällt Hr. v. Manteuffel, ſo ſollen die HH. 
v. Radowitz, v. Uedem und Camphauſen das Kabinet ergänzen, 
im andern Falle der General Graf v. Dohna, Präſident v. Witz⸗ 
leben und Conſiſtorialrath v. Uechtritz. Wie dem auch ſei, lange 
ſcheint dieſe Criſis ſich nicht hinziehen zu können.“ Das Dresd. 
Journal, das für feine halboffieiellen Verſicherungen unbedingten 
Glauben fordert, ſcheint den Verſicherungen der gleichfalls halb 
offleiellen Deutſchen Reform, welche von keinem Zwieſpalt im 
Miniſterium wiſſen will, keinen Glauben beizumeſſen. 

Man ſchreibt der Allgemeinen Zeitung aus Berlin: 
Von Hrn. v. Manteuffel hat man folgende Aeußerung gehört, 
die zur Berichtigung eourſirender Urtheile und zur Begründung 
eines unpartheiiſchen dienen mag: „Alles ruft Krieg und immer 
Krieg und ſucht Mißtrauen gegen mich zu ſäen, weil geſtern die 
Mobilmachung publieirt und heute noch nicht zehn Schlachten ges 


ſchlagen find, Krieg iſt ein inhaltſchweres Wort; die Mehrzahl 
der jetzigen Generation weiß nicht, was Krieg bedeutet, und 


dann weiß man wohl, wo der Krieg anfängt, aber nicht, wo er 
aufhört. Iſt die Fackel erſt entzündet, wer vermag der Flamme 
dann Einhalt zu gebieten? Ebenſo, wer kann ſagen: ich will 
keinen Krieg? Blindlings aber über Tod und Leben von Tau⸗ 
ſenden und abermals Tauſenden beſtimmen, das Wohl oder Wehe 
über Millionen unbedachtſam heraufbeſchwören, kann nur ein blut⸗ 
dürſtiger Tyrann oder ein Thor. Darum möge das Volk die 
heilige Verſicherung hinnehmen, daß, ſo lange ich Sitz und Stimme 
im Miniſterium habe, ich von Preußens Ehre kein Haar breit ver⸗ 

eben werde. Kein Jahr 1806 ſoll für Preußen wiederkehren!“ 
Diefe Worte, die gewiß nicht abſichtlos in die Oeffentlichkeit 
kamen, können als der Text betrachtet werden, nach welchem der 
proviſoriſche Miniſter des Answäxtigen feine in der deutſchen 
Frage befolgte Politik vor den Kammern vertheidigt. 

— Man ſchreibt uns aus Wien als „authentiſch“, daß von 
Rußland ein „verſöhnender“ Vorſchlag an die Höfe von Oe tev= 
reich und Preußen gerichtet worden fein ſoll, welcher „perſönliche 
Conferenzen“ der drei Monarchen beantragt. 

Berlin, 28. Nov. Die Zuſammenkunft des Miniſters 
von Manteuffel mit dem Herrn Fürſten Schwarzenberg 
wird, wie wir hören, nicht in Oderberg, ſondern in Olmüß 
ſtattfinden. 

Berlin, 28. Nov. England hat in der letzten Zeit ſo⸗ 

wohl hier wie in Wien und Frankfurt ſehr entſchieden für den 
Frieden gewirkt. Beſonders ſoll Lord Cowley in Frankfurt er⸗ 
folgreich aufgetreten fein. Oeſterreich würde nun davon abjlehen, 
auf eine Anerkennung des Bundestags durch Preußen zu dringen. 
Die freien Conferenzen werden nicht in Wien, ſondern an einem 
Orte ſtattfinden, mit welchem Preußen einverſtanden wäre. 
evor die freien Conferenzen zuſammentreten, würde die 
Baſis der Verſtändigung feſtgeſtellt werden. Das ſoll in Ol⸗ 
mütz geſchehen, wo die Verhandlungen mit dem öſterreichiſchen 
Miniſterpräſidenten geführt werden. 5 

Die Grundlage der Verſtändigung, die Baſis der freien 

Conferenzen, würde die von Preußen ſchon länger bevorwortete 


Theilung der Machtverhältniſſe Deutſchlands, die Schirmherrſchaft 
der beiden Großmächte über Süd und Nord werden. 

Am 1. December erwartet man die Rückkunft des Herrn 
von Manteuffel und damit eine beſtimmte Entſcheidung über die 
Lage der Dinge. 

— Noch immer wird mit den mannigfachſten Veranſtaltun⸗ 
gen von Seiten der Militairbehörden ſo vorgegangen, als ſtehe 
wirklich ein Krieg in Aus ſicht. Am wichtigften, weil am tiefſten 
eingreifend in die Lebensgeſchicke von Tauſenden iſt die Einberu— 
fung neuer Mannſchaften aus der Klaſſe des 2. Aufgebotes der 
Landwehr. Vom Bataillon werden vorläufig 400 Mann ausge⸗ 
hoben werden. 

— Ueber die Flucht Kinkel's wird dem „Magd. Corr.“ 
geſchrieben: „Außer den beiden Aufſehern des Zuchthauſes zu 
Spaudau, die in dem Verdacht ſtehen, gegen den Preis von 
800 Thlr. den Züchtling in Freiheit geſetzt zu haben, iſt jetzt 
noch ein Gaſtwirth Krüger zur Unterſüchung gezogen, bei dem 
ſich fremde Perſonen aufgehalten haben ſollen, denen man die 
Einleitung des ganzen Planes zuſchreibt. Der Gaſtwirth behaup— 
tet, dieſe Perſonen nicht zu kennen. Kinkel iſt durch mehrere 
Thüren, zu welchen mittelſt Wachs-Abdruckes Nachſchlüſſel ange⸗ 
fertigt ſein ſollen, unter das Dach des Vordergebäudes gebracht 
worden, durch ein kleines Dachfenſter, das noch jetzt zerbrochen 
iſt, auf's Dach geſtiegen, und an einem Strick auf die Straße 
herabgelaſſen worden. Der von dem Strick angeblich herrührende 
Eindruck iſt an der Dachrinne bemerkbar. Daß die Aufſeher der 
Nachſchlüſſel bedurften, erklärt ſich wohl daraus, daß zur Nacht 
ſämmtliche Schlüſſel an den Inſpeetor des Zuchthauſes abgeliefert 
werden müſſen. Daß dem letzteren nichts zur Laſt falle, wird 
ven allen Seiten verſichert. — Uebrigens fol Kinkel nicht, wie 
es anfangs hieß, in Offiziersuniform entflohen ſein. Die Vor⸗ 
derſeite des Gebäudes wird merkwürdiger Weiſe des Nachts von 
gar keinem Poſten bewacht, ſo daß wohl eine Verkleidung gar 
nicht einmal nothwendig war.“ 

— In Glatz hat der Magiſtrat folgende Bekanntmachung 
erlaſſen: „Da die Kriegs-Armirung der Feſtung verfügt, fo wird 


der Einwohnerſchaft anheimgegeben, für den Fall der Schließung 


der Feſtung ſich mit den nöthigen Vorräthen zu verſehen und 
die etwa ſonſt erforderlich ſcheinenden en zu treffen.“ 

Gotha, 23. Nov. Ueber das Treiben bei der Confe⸗ 
renz in Warſchau kann ich Ihnen jetzt aus guter Quelle 
einige Nachrichten ertheilen, die wegen ihrer Unglaublichkeit über⸗ 
raſchen. Oeſterreich hat durch Staatsvertrag die Verfaſſung vom 
4. März 1849 Rußland gegenüber förmlich aufgegeben; dies 
hatte zur Folge, daß eine ähnliche Erwartung ruſſiſcherſelts gegen 
Preußen ausgeſprochen wurde. Sie können ſich denken, in welche 
Verlegenheit dadurch Graf Brandenburg gerieth, zumal die Art, 
wie man die Erwartung ausſprach, gerade nicht die zarteſte war. 
— Die Elb-(Sachſen⸗) Armee wird 150,000 Mann ſtark den 
König ſelbſt mit Prittwitz, die ſchleſiſche 80,000 Mann, Wran⸗ 
gel, die Rhein- und weſtphäliſche Armee 80,000 Mann, den 
Prinzen von Preußen zum Oberbefehlshaber erhalten. Prinz 
Karl wird 50,000 Mann Reſerve in den Marken, Graf Dohna 
50,000 Mann in Preußen als Obſervationscor 8 gegen Rußland 
befehligen. So ſcheint die Sache abe, es kann aber 
jeden Tag anders verfügt werden. ir halten dieſe Dispoſition 
für ſehr wahrſcheinlich. In Heſſen wird der Prinz von Preußen 
commandiren. 

Karlsruhe, 23. Nov. Geſtern Abends brachte die Bür⸗ 
gerwehr der hieſigen Reſidenz, um auch ihrerſeits den preußiſchen 
Truppen vor ihrem Scheiden aus Baden ein Zeichen der Hoch⸗ 
achtung und dankbaren Erkenntlichkeit zu geben, Sr. Exeellenz 
dem commandirenden General Freiherrn von Schreckenſtein eine 
Serenade nebſt Fackelzug. i 2 


Aus Kurheſſen, 26. Nov. Die Wilhelmsbader Re⸗ 
gierung hat ſich endlich entſchloſſen, die e Er⸗ 


gänzung des landſtändiſchen Ausſchuſſes in Beziehung auf die 


Verwaltung des Staatsſchatzes nicht länger vorzuenthalten. Die 
Kaſſ. Z. meldet amtlich, daß der Kurfürſt geruht habe: aus den 
von der Ständeverſammlung vorgeſchlagenen fünf Mitgliedern drei 
derſelben für die Mitwirkung bei der Verwaltung des Hausſchatzes 
und des Staatsſchatzes zu beſtimmen. 

Frankfurt, 25. Novbr. Trotz der ſeither geübten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln kam es geſtern Abends doch zu Thätlichkeiten zwi⸗ 
ſchen preußiſchen und baieriſchen Soldaten. Die letzteren ſollen 
ſich plötzlich in größerer Zahl aus Sachſenhauſen in diesſeitigen 
Wirthshäuſern und namentlich auf der Zeil eingefunden und deß⸗ 
halb leicht ein Uebergewicht über die in geringer Zahl anweſen⸗ 
den Preußen errungen haben. Die Scene würde ſich wahrſchein⸗ 
lich ernſter geftaltet haben, wäre es den raſch entſendeten ſtarken 
Patrouillen nicht gelungen, die Straßen zu ſäubern. 
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Frankfurt, 26. Nov. Trotz der getroffenen Vorſichts⸗ der Phyſiognomie, die fie bietet. Angſt und Verzweiflung auf 
maßregeln haben ſich geſtern Abend die blutigen Raufereien zwi⸗ allen Geſichtern. Silber wurde mit 1413 — 142 gekauft, ſilberne 
ſchen Preußen und Baiern wiederholt. Von den erſteren ſollen Sechskreuzerſtücke, deren Silberwerth bekanntlich nur 50 pr. Ct. 
vier verwundet ſein, ein preußiſcher Huſar ſo bedeutend, daß man beträgt „ mit 132. Wer eine Waare be ſitzt, verkauftſienicht, wer 
an ſeinem Aufkommen zweifelt. fie fabrieirt, entläßt feine Arbeiter. Der Beamte und derjenige, 


Frankfurt, 26, Nov. Ich bin im Stande, aus der von fixen Renten lebt, iſt nicht länger im Stande feine noth⸗ 


unerläffigfter Quelle Ihnen die Mittheilung zu wendigen Bedürfniſſe zu befriedigen, kurz die allgemeine Calami⸗ 
Bac e die Kurh eſſiſche Regierung beim | tät greift mit Riese 8 ſich er x 
Bundestage die Erklärung abgegeben hat, „daß Se. — Die Freim. S.⸗Z. erklärt, daß an eine Vermählung 
Königl. Hoheit der Kurfürſt mit zwei⸗ oder dreitau⸗ des Kaiſers von Oeſterreich mit einer Tochter des Prinzen Johann 
tauſend Mann verläßlicher kurhe ji ſch er Trup⸗ nicht gedacht werde. 
en nach Kaſſel aufzubrechen beabſichtige, um die Prag, 25. Nov. Seit vorgeſtern Abend haben die mili⸗ 
EHRE ng feines Landes verfaſſungsmäßig wieder | tairifchen Züge faſt ununterbrochen auf beiden Eiſenbahnen fort 
zu übernehmen. Der Kurfürſt habe die Anſicht, daß gedauert. Ein Artillerietrain, der am 23. Nov. Abends einrückte, 
die Aufrechthaltung der Ordnung in Kurheſſen von brauchte volle zwei Stunden zu ſeinem Zuge durch die Stadtthore; 
nun an ihm obliegen müſſe und daß er deshalb der er mußte aus Mangel an Raum auf den großen Plätzen aufge⸗ 
Ueberzeugung ſich hingebe, die Truppen, welche der ſtellt werden. Im Laufe dieſes Tages wird ein Cavallerieregi⸗ 
Bundestag dahin entſandt habe, zu gleicher Zeit ment nachrücken; in der Cavallerie wird über die Schnelligkeit des 
von demſelben zurückgezogen zu ſehen. Marſches bedeutende Klage geführt, die Mannſchaft verliert täg⸗ 
In Folge dieſer Erklärung hat Graf Thun lich mehr Pferde; denn die Cavallerie, von Italien oder dem 
noch im Laufe des 24. November nach Wien um die ſüdlichen Ungarn kommend, muß 6 Meilen per Tag machen. 
Zuſtimmung zu derſelben telegraphiſchen Anfrage Friedland in Böhmen. Am 24. iſt hier auch Artille⸗ 
ergehen laſſen. Man erwartet, daß Fürſt Schwar⸗ rie, 6 Kanonen und 2 Haubitzen, eingerückt. Cavallerie fell fol⸗ 
zenberg dieſem Vorſchlage feine Zuſtimmung erthei⸗ gen. Auch die Truppenbewegungen in der Gegend von 
len werde. Man verſichert ſogar, daß dieſe Zuſtim- Reichenberg vermehren ſich. Am 19. und 20. rückten in dieſe 
mung bereits hier eingetroffen ſei. Stadt 1 Bataillon öſterreichiſcher Jäger und 1 Regiment Kroaten 
Der Kurfürſt beabfichtigt ebenſo der preußiſchen ein und bezogen Cantonnements in der Umgegend. Zum 21. 
Regierung feine Intention zu notificiren und, falls war ein Regiment Dragoner daſelbſt angeſagt. In Hohenelbe 
dieſelbe ebenfalls in Folge dieſer Eventualität ihre | ftand am 25. ein Bataillon Infanterie, etwa 800 Mann ſtark; 
Truppen zurückziehe, die Rückkehr nach feiner Haupt- auch ſoll in Morgenſtern an der Grenze des löwenberger Kreiſes 
ſtadt ſogleich anzuordnen. Ref. ein Bataillon Jäger angelangt ſein. Endlich wird es als gewiß 
Hamburg, 25. Nopbr. In Folge der Nachrichten aus verſichert, daß auch die boͤhmiſchen Dörfer an der ſächſiſchen 


Wien war die Börſe ſehr allarmirt und alle Artikel flau. alle en es Militair als a 
ſterreichiſche Länder erhalten werden. ie Einwohner der preußiſchen Grenzdörfer 
Wien De Nov. a. Schwarzenberg hat mehr Cha⸗ ſind in großer Beſorgniß über dieſe kriegeriſchen Anſtalten. 
racter und Energie „als irgend einer der Staatsmänner, deren Frankreich. 
Mund den Weg zum Ohre des jungen Monarchen findet, und Paris, 25. Nov. Sechs Regimenter ſind nach Metz und 


das iſt das ganze Geheimniß ſeiner Macht, welche in dieſem Au⸗ Luneville abgeſandt worden. — Die Commiſſion zur Prüfung 
genblicke faſt eben fo vorherrſchend, ja unbeſthränkt iſt, wie die des Rüſtungs⸗ Credits iſt für Frankreichs Neutralität. Berryer 
des Fürſten Metternich unter Ferdinand geweſen. Von den Erz⸗ hat ſich geäußert, die Armee müſſe Frankreichs Devaſion hindern. 
herzogen miſcht ſich gegenwärtig keiner in Staatsgeſchäfte. Der Die Legitimiſten und Orleaniſten vertheidigen Oeſterreich's Politik. 
alte Erzherzog Ludwig iſt ſeit einigen Wochen wieder hier, aber — Die Anhänger des Elyſée wollen Stillſchweigen des Berichtes 
die Zeit ſeines Einfluſſes iſt wohl für immer vorüber. Mit in Betreff der Neutralität. 

Schwarzenberg ſympathiſirt der ſehr ſoldatiſch geſinnte junge ar is, 


heitsdichter, lobhudelnde Journaliſten, ordenſüchtige Adjutanten 
und phantaſiereiche Frauen durch alle möglichen Mittel genährt 
und geſteigert wird, ſchen wegen der kriegeriſchen Neigungen und 
der abenteuerlichen Politik dieſes Staatsmannes. Als bezeichnend 
für den Character des letzteren brauchen wir nur anzuführen, daß 
derſelbe vor wenigen Tagen, als ihm ein großer Banquier und 
Börſenſpeculant feine Noth klagte, an der Angſt und bangen 
Sorge des actiengefegneten Mannes mit einer gewiſſen Herzens⸗ 
luſt ſich weidete und im Spott bemerkte: „Er (der Banquier) 
werde weniger ſorgenvoll athmen, ſobald er kein ſo ungeheures 
Vermögen mehr beſitze.“ „Ich ſelbſt,“ ſagte der Fürſt, „halte 
gar nichts vom Reichthum, und wäre froh, wenn dieſe Hoſen 
nicht mein Eigenthum wären.“ Von dem Finanzminiſter erzählen 
wohlunterrichtete Perfonen: er ſei wohl gegen den bewaffneten 
Frieden, nicht aber gegen den Krieg eingenommen. Bei der ge⸗ 
genwärtigen Unmöglichkeit, Anleihen in gutem Silber zu contra⸗ 
hiren, fei der Staatsbankerott unvermeidlich. Ein Bankerott im 
Kriege ſei aber ehrenvoller und minder gehäſſig, als ein Banke⸗ 
rott im Frieden. Auch rechnet man hier auf unzweifelhaften 
Sieg und vertraut auf die Stärke der Kroaten. Preußen müſſe 
dann, meinen unſere Finanzmänner, die Kriegskoſten in guten 
blanken Thalern zahlen. Ja, der reſſourcenreiche Kopf des Hrn. 
v. Kraus foll ſogar eruſtlich an Emittirung von Kaſſenanweiſun⸗ 
gen auf die Einkünfte Schleſiens denken. 

Wien, 22. Nov. Daß der König von Preußen gerade 
jetzt 1000 Gulden für das Denkmal des öſterreichiſchen Kriegs- 
und Friedenshelden Radetzky beigeſteuert hat (die Summe ward 
bereits in Prag an den Grafen Franz Thun ausbezahlt), macht 
hier große und angenehme Senfation. Graf Radetzky empfängt 
die Beſuche aller hier eintreffenden hohen Militair-Perſonen, lebt 
aber in völliger Zurückgezogenheit. 

Wien, 25. Novbr. Eine böſe, ernſte Zeit die unſrige! 
Wenn der Ruin von vielen tauſend Familien ſchon die Folge der 
Beſorgniß vor einem Kriege iſt, was ſoll uns erſt der wirkliche 
Krieg bringen! Das Sinken der Valuta ſchreitet bis ins Boden⸗ 


Die für die Rüſtung niedergeſetzte 


ovbr. 

0 * räſſdium Mols, hat ſich gegen Vermeh⸗ 
rung und Concentration von 40,000 Mann ausgeſprochen. Die 
Majorität dieſer Commiſſion iſt anti-preußiſch geſinnt. — Alle 
Gerüchte, die von einer kriegeriſchen Stimmung des Elyſee's ſpre⸗ 
chen, ſind vollkommen falſch. — Es werden Comiteés ereichtet, 
um allen compromittirten Deutſchen die Rückkehr zu erleichtern. 
— In das Departement Yonne wurden Truppen gefandt, um 
etwaigen Unordnungen vorzubeugen. — Das Reſultat der Wah⸗ 
len im Cher-Departement iſt noch nicht bekannt. 


Großbritannien. 

London, 23. Nov. Geſtern wurde hier ein großer An- 
ſchlag in ungeheuren Buchſtaben auf einem Wagen durch die 
Straßen gefahren, welcher ankündigte, daß am Abend die päpſt⸗ 
liche Bulle von John Bull verbrannt und dann der Papſt exkom⸗ 
munizirt werden ſolle. Die, welche an der Ceremonie Theil 
nehmen wollen, werden aufgefordert, Ruhe und Anſtand dabei 
zu beobachten. 


wichtige Nachricht mitzutheilen, welche hier noch nicht bekannt 
geworden iſt. Lord John Ruſſell bat dem Attorney General 
Ordre gegeben, eine Bill aufzuſetzen, wodurch den römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen verboten wird, in England territoriale Titel 
zu führen. Dieſer Anfang confeſſioneller Kriegführung beunruhigt 
die hieſigen Liberalen. Die Regierung glaubt etwas thun zu 
müſſen, um die allgemeine Aufregung zu ſtillen; doch ſteht zu 
beſorgen, daß die liberale Sache leiden wird unter dem jetzt vor⸗ 
herrſchenden Ultra-Proteſtantismus. 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung, 


Cauſitzer Nachrichten. 


u Görlitz, 7. Novbr. 1850. Die heutige Verſammlung des Evange: 
loſe vor. Ich beſuchte heute unſre Börſe und war erſchreckt von liſchen Bere wurde von P. Hirche aus Troitſchendorf er) eine ee 


London, 23. Nov. Ich bin im Stande „Ihnen eine , 
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liche Anſprache über Epheſ. 4, 3. 6. eröffnet, in welcher er in milder und 
gemüthlicher, und doch auch klarer und feſter Weiſe die lebendigen und ewi⸗ 
en Grundgedanken des Chriſtenthums hervorhob, in denen zuletzt alle chriſt⸗ 
ichen Parteien ihre höhere Einheit und folglich auch ihre wahre Verſöhnung 
pie müßten. Der Vorfigende berichtete demnächſt über die Ausführung des 
ereins-Beſchluſſes vom 19. Sept. und ſtellte ſodann in einem freien Vor⸗ 
trage die Grundſätze des Proteſtantismus überſichtlich zuſammen, 
wobei er fi vornämlich auf die deutſch⸗reformatoriſchen Bekenntnißſchriften 
und Ausſprüche Luther's bezog. Am Schluſſe des Vortrags wurde der Wunſch 
laut, demſelben durch den Druck eine größere Verbreitung zu geben und der 
Unterzeichnete genügt dieſem Wunſch, indem er hier wenigſtens eine gedrun⸗ 
gene und doch nichts Weſentliches übergehende Seizze folgen läßt. 
Oft an den Glauben unſrer Väter gemahnt und doch ſogar verhindert, 
ihren und ihres Bekenntniſſes Namen: „Proteſtanten“ und „proteſtantiſche Re⸗ 
ligion“ zu führen (Cab.⸗O. vom 3. April 1821), ſind wir als ihre mündig 
gewordenen Söhne genöthigt, uns über das Verhältniß unſerer religiös⸗ſittli⸗ 
chen Ueberzeugung zu der ihrigen klar zu werden. Denn ein Jeglicher muß, 
wie Luther ſagt, für ſich ſelbſt glauben und wiſſen, was rechter oder unrech⸗ 
ter Glaube iſt. Bei dieſer vergleichenden Prüfung aber zeigt es ſich dem un⸗ 
befangenen Auge ſogleich, daß die Gotteskraft und das Wachsthum der Re⸗ 
formation bei Weitem weniger in ihrem Dogma und deſſen Formeln, als in 
der Macht ihrer lebendigen Idee, in der Stärke und Fruchtbarkeit ihres Princips 
und in den daraus entwickelten Grundſätzen zu ſuchen fei. Und grade darin 
dürfte unſre Uebereinſtimmung mit unſern Vätern viel größer fein, als man 
von uns glaubt und uns erlauben möchte. , 
Für das religiöſe Subject, den Einzelnen ſowohl als die Gemeinſchaft, 
iſt das Recht des Gewiſſens der oberſte Grundſatz des Proteſtantismus. 
„Mein Gewiſſen“, ſchreibt Luther, „iſt frei und erlöſet, daß dann die höchſt 
und größt' Vollkommenheit Freiheit iſt“, und das Augsburgiſche Bekenntniß 
erklärt: „Man ſoll auch den ordentlichen Biſchöfen nicht gehorchen, wo ſie 
irren oder etwas halten wider die heilige Schrift.“ Die Entſcheidung darüber 
aber fällt ſchließlich in das Gewiſſen. Das Gewiſſen wird durch den Glau⸗ 
ben oder die religiös⸗ſittliche Ueberzeugung beſtimmt, der Glaube aber durch 
den heiligen Geiſt gewirket. „Der h. G. giebt Glauben, wo und wenn er 
will, in denen, die das Wort Brenn (A. B.) Er beruht mithin nicht auf 
irgend welcher blos äußerlichen Autorität und deren Zwange. — „Niemand 
ſoll zum Glauben und was den Glauben anbelangt, gezwungen, ſondern 
durchs Wort gezogen und gewonnen werden. Wer alsdann ungezwungen 
gläubet, wird willig folgen.“ — Der Glaube ſoll frei und ungezwungen ſein 
oder iſt Gott ganz zuwider und fündigt beide, der jo da zwinget und der ſich 
zwingen läßt. — Das Gewiſſen und der Glaube ſoll allein Gott unterworfen 
und keiner Gewalt auf Erden noch im Himmel unterthan ſein.“ (L.) Die 
Innerlichkeit des Glaubens iſt ſeine Freiheit und ſeine Freiheit iſt die innere 
Nöthigung des Geiſtes. „Fürwahr, der rechte göttliche Dienſt liegt inwen⸗ 
dig im Vertrauen und Lieben.“ (L.) Unter dem Glauben verſteht der Pro⸗ 
teſtant, im Unterſchiede von dem bloßen Fürwahrhalten des hiſtoriſch Ueber⸗ 
lieferten, die lebendige, innige, geſinnungs- und thatkräftige religiös⸗ſittliche 
Ueberzeugung. „Der Glaube iſt ein lebendig Ding, welcher den ganzen 
Menſchen im Geiſt anders gebieret und zu einer neuen Creatur macht.“ (L.) 
Er ſchließt die Sittlichkeit in ſich und läßt ſie in freier Weiſe aus ſich 
hervorgehend, daher er ſich abweiſend und verwerfend gegen die geiſt⸗ und 
laubenloſe du ere Geſetzlichkeit und Maden fan verhält. „Das Evange⸗ 
ium lehret nicht ein äußerlich zeitlich, ſondern innerlich ewig Weſen und Ge⸗ 
rechtigkeit des Herzens“ (A. B.) — „wo Glaube iſt, dadurch wir gerecht wer⸗ 
den, da muß auch gut Gewiſſen ſein, und iſt ganz unmöglich, daß dieſe 
zwei Ding beiſammen ſollten ſtehen, Glaube, der auf Gott vertraut, und 
böfer Fürſatz, wie man's nennt, bös Gewiſſen. Wo nun Glaub’ und gut 
Gewiſſen iſt, da iſt gewißlich der heilige Geiſt.“ (Bedenken Luther's, Me⸗ 
lanchthon's und Bugenhagen's.) Der Glaubens inhalt iſt das Wort Got⸗ 
tes, das Evangelium, die göttliche Wahrheit, das weſentlich Chriſtliche 
nach gewiſſenhafter, alſo Fnbjectiver Auffaſſung und Aneignung, und dieſe 
erfordert und berechtigt die denkende Prüfung, die Critik. Die proteſtan⸗ 
tiſche Critit aber iſt durchaus keine blos vernichtende, ſondern eine organiſche, 
productive, auf die Läuterung des geſchichtlichen Chriſtenthums, auf die Her⸗ 
ſtellung ſeines ewigen Weſens, auf ſeine höhere Vollendung gerichtete. 
Das Princip der Glaubens- und Gewiſſensfreiheit kommt ſodann aus 
ſeiner Allgemeinheit im Proteſtantismus zur Anwendung auf die Lehre, den 
Cultus, die Verfaſſung und die Verhältniſſe. : 
Die Quelle der Lehre iſt die heilige Schrift, allerdings, aber die 
h. Schrift iſt ein Erzeugniß des heiligen Geiſtes, und auf dieſen geht daher 
der Proteſtantismus zurück. Er hat das weſentlich und allgemein Chriſtliche 
ur Vorausſetzung ſowohl als zum Ziele, und der tiefſte Grund, die ſicherſte 
Regel, die mächtigſte Kraft der proteſtantiſchen Lehre iſt die göttliche Wahr⸗ 
heit. Dieſe geht ihm über Alles, und ſie zu ermitteln gewährt er der Schrift⸗ 
forſchung Freiheit, der Critik das vollſte Recht und nöthiget dazu, die bibli⸗ 
ſche Offenbarung mit der allgemeinen in Natur und Geſchichte zuſammen zu 
halten und zur Harmonie der Vernunft und Offenbarung, des Wiſſens und 
Glaubens, der Erkenntniß und des Gefühls, des individuellen Geiſtes mit 
dem Geiſte der Gemeinſchaft hin zu ſtreben. Daher iſt die Lehre im Pro⸗ 
teſtantismus weder nach Inhalt noch Form vollkommen abgeſchloſſen und fer⸗ 
tig, vielmehr als ein geiſtig Lebendiges in beſtändigem Fluß, in ſteter Ent⸗ 
wickelung. Wer dieſe e e und Bewegung nicht wog, wer in ihr 
nicht das Gleichgewicht zu halten und die Ruhe zu behaupten im Stande iſt, 
der höre auf, Proteſtant zu ſein, und flüchte ſich in die ſichere Burg der Glau⸗ 
bens⸗Dekrete des Tridentiniſchen Coneils. „Wir wollen nicht auf unſre Kin⸗ 
der und Nachkommen keine andre Lehre, denn ſo dem reinen göttlichen 
Wort und chriſtlicher Wahrheit gemäß, fällen oder erben, fo denn 
dieſelbige in heiliger Schrift klar gegründet.“ (A. B.) — „Es heißt, Got⸗ 
tes Wort ſoll Artikel des Glaubens ſtellen und ſonſt niemand, auch kein Engel.“ 
(Schmaltaldiſche Artikel.) — „Die einige Regel und Richtſchnur, nach wel⸗ 
cher alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurtheilt werden ſollen, find die 
Prophetiſchen und Apoſtoliſchen Schriften Alten und Neuen Teſtaments.“ 
(Concordien⸗Formel.) 5 4 

Der wahre Mittelpunkt, der innerſte religiöſe Kern und Lebens⸗ 
nerv der proteſtantiſchen Lehre iſt die durch die Sünde bedingte allgemein 
menſchliche Erlöſungsbedürftigkeit und die durch den Glauben an Chriſtum 
vermittelte Erlöfung. Dafür zeugen das Augsburgiſche Bekenntniß, die 


Schmalkaldiſchen Artikel, die Concordienformel, alle Schrift 
Werk der Reformatoren und deſſen Fortſetzung bis auf de a 
In der Erlöſungsidee wurzelt und lebt das Chriſtenthum ſelbſt, und von ihr 
begeiſtet zu werden, um fie auf allen Gebieten des Lebens zu verwirklichen 
iſt die unendliche Aufgabe der Völker, der geſammten Menſchheit. Daher 
wäre es überflüſſig, für dieſe Behauptung beſondere Beweisſtellen anführen 
zu wollen. Ihre Menge würde Legion ſein. 
Die Form der Lehre iſt eine dreifache: die officielle des kirchlichen 
Bekenntniſſes, die wiſſenſchaftliche und die populäre. Durch die Auf⸗ und 
Annahme der drei alten Symbole, des Apoſtoliſchen, Nicäniſchen und Atha⸗ 
naſianiſchen, erkennt der Proteſtantismus den Zuſammenhang mit der alle 
gemeinen chriſtlichen Kirche, aber nur inſoweit an, als in ihr der chriſtliche 
Geiſt und die chriſtliche Wahrheit vorhanden iſt, denn das iſt überall und 
immer ſein Vorbehalt. Seine eigenen öffentlichen Bekenntniſſe, namentlich 
die deutſch⸗ reformatoriſchen, tragen durchaus den Stempel der Subjectivität 
und drücken mit höchſter Energie das Recht des religiöſen Subjects aus, fei 
daſſelbe nun ein Einzelner oder eine Vielheit, ſeinen Glauben aus feinem 
innerſten Bewußtſein heraus zu bekennen. Bei der Uebergabe des Augsbur⸗ 
giſchen Bekenntniſſes erklären die proteſtantiſchen Stände wiederholt: „— wir 
überreichen unfer Pfarner, Prediger und ihrer Lehren, auch unfers Glau⸗ 
bens Bekenntniß“, und die eigentlich ſchon aus dem vollen freien Leben der 
proteſtantiſchen Idee in die gouvernementale Reflexion und Abſichtlichkeit zu⸗ 
rückgetretene Concordienformel ſagt dennoch von den allgemeinen Symbolen 
und von den deutſch⸗reformatoriſchen Bekenntniſſen, daß ſie allein Zeugniß 
und Erklärung des Glaubens ſeien. Nach proteſtantiſchen Grundſätzen 
kann und ſoll demnach das kirchliche Bekenntniß nichts Anderes als der Aus⸗ 
druck des Glaubens derer ſein, von denen es ausgeht, oder die ihre Ueber⸗ 
einſtimmung dazu erklären. In dem Glauben hat es ſeine Wurzel, ſeinen 
Werth und ſeine Gültigkeit. Nur durch ihn und mit ihm iſt es eine Auto⸗ 
rität. In dem Maaße aber als er ſich läutert und fortbildet, folglich modi⸗ 
fieirt, fällt dieſe, denn dem Proteſtantismus ſteht das lebendige, religiös⸗ſitt⸗ 
liche Bewußtſein, der proteſtantiſche Geiſt, höher als ſein zeitweiliger, überdem 
immer un vollkommener Ausdruck, und es tritt alsdann die Nothiwendigfeit 
einer Reviſion oder gänzlichen Erneuerung des überlieferten Bekenntniſſes ein. 
Die Vergangenheit oder Gegenwart hat nicht das Recht, den Glauben der 
Zukunft unbedingt zu beſtimmen, vielmehr ſteht es jeder Generation zu, für 
ſich ſelbſt zu glauben und ihrem Glauben den Ausdruck zu geben, welcher 
ihr als der angemeſſenſte erſcheint. 8 
N Darum kann auch der Proteſtantismus weder die Wiſſenſchaft 
überhaupt, noch die Theologie insbeſondere an ein anderes, ihr äußer⸗ 
liches und fremdes Geſetz, als an das ihr ſelbſt und der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes inwohnende binden. Das iſt zugleich die Freiheit der pro⸗ 
teſtantiſchen Wiſſenſchaft und ihre innere Nothwendigkeit, iſt ihr Leben und 
Gedeihen, und ohne das würde ſie zur bloßen Scholaſtik herabſinken. Die 
proteſtantiſche Theologie aber erhielt ſich in organiſcher Verbindung mit den 
übrigen Wiſſenſchaften und ſtrebt der Harmonie aller insgeſammt zu. „Stark 
und himmel weit, ſagt Luther, irren diejenigen, welche die Philoſophie und 
Naturkenntniß der Theologie für unnütz halten, denn wohin würden außerdem 
unſere Lehrſtühle gerathen? — Ich bin überzeugt, daß ohne die Wiſſen⸗ 
ſchaften die Gottesgelahrtheit ſchlechterdings nicht beſtehen könnte, wie ſie 
denn bisher bei dem Verfall der Wiſſenſchaften auf's elendeſte verfallen iſt 
und darnieder gelegen hat.“ Und ſchon ein oberflächlicher Blick auf die Ge⸗ 
Dane 5 en en ne GER a uns zu en wie mächtig und 
öpferiſch der proteſtantiſche Geiſt auf allen Gebieten menſchli i 
da ſt auf enſchlichen Wiſſens 
Waltet in der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Lehre vornämlich de 
denkende Geiſt und iſt ihre Form überwiegend begrifflich, 10 kommen 4 
populären Darſtellung die Anſchauung, das Bild, die lebendige Mannig⸗ 
faltigkeit der Vorſtellungen und die aus der Erfahrung entnommenen, auf 
das Gefühl, den praktiſchen Verſtand und Willen wirkenden Motive in Thä⸗ 
tigkeit. In dieſer mehr gemüthlichen Form bewegt ſich das Lied, die Kate⸗ 
chiſation, die Rede und Predigt. Auch ſie ſind ein Bekenntniß, aber ein 
ſubjectives, das eben nur fo viel gilt und wirkt, als ihm Innigkeit Klar⸗ 
heit und Macht der religiöſen Idee inwohnt und es Empfänglichkeit und 
günſtige Aufnahme findet. Hier geſtattet der Proteſtantismus die freiefte Be⸗ 
wegung und die volksmäßigen Schriften der Reformatoren ſelber, die große 
Zahl unfrer geiſtlichen Lieder, die Menge unſrer Katechismen, Predigtſamm⸗ 
lungen und Erbauungsbücher ſind wahrlich ein reicher, aus dem Boden pro⸗ 
teſtantiſcher Freiheit in Fülle und Mannigfaltigkeit emporgewachſener Segen. 
Der Cultus oder die Religionsübung iſt nach proteſtantiſcher Grund⸗ 
anſchauung einerſeits als Ausdruck des innern religiöſen Lebens, andrerſeits 
als Mittel zu deſſen Belebung und Fortbildung zu begreifen. Darum führt 
der Proteſtantismus die Mutterſprache in den Cultus ein, vereinfacht denſel⸗ 
ben, läßt ihn ſchlechterdings nicht an und für ſich und als Werkgerechtigkeit 
gelten, erklärt die Ein⸗ und Gleichförmigkeit der Ceremonie für unnöthi 
diſponirt über die Feſttage als menſchliche Einrichtungen und geſtattet der 2 
turgie, beſonders aber der Predigt die ausgedehnteſte Freiheit. „Das Pre⸗ 
digtamt, Evangelium und Sacrament ſind Mittel, durch die der 1 
Geiſt den Glauben wirket, wo und wenn er will, — alle Ceremonie ſollen 
vornämlich dazu dienen, daß das Volk daran lerne, was ihm zu wiſſen von 
Chriſto noth it, — iſt nicht noth zu wahrer Einigkeit, der chriſtlichen Kir⸗ 
chen, daß allenthalben gleichförmige Ceremonien, von Menſchen eingeſetzt, 
gehalten werden, — es geſchieht Unterricht dabei, daß man die Gewiſſen da⸗ 
mit — d. h. mit Kirchenordnungen — nicht beſchweren ſoll, als ſeien ſolche 
ae te ohne die niemand für Gott gerecht fein 
önne.“ ugsb. B. 
Der Begriff der Kirche fällt dem Proteſtantismus durchaus mit dem 
Begriff der gläubigen d. i. religisſen Gemeinde zuſammen und ihr characteri⸗ 
ſtiſches Merkmal iſt die Predigt des Evangeliums und die Verwaltung der 
Sacramente. „Es wird gelehret, daß allezeit müſſe eine heilige christliche 
Kirche fein und bleiben, welche iſt die Verſammlung aller Gläubigen, bei 
welcher das Evangelium rein geprediget und die Sacramente laut des Evans 
gelii gereicht werden.“ (A. B.) Das ſpecifiſche Prieſterthum hebt 
der Proteſtantismus auf und proclamirt das allgemeine Prieſterthum und die 
Brüderlichkeit der Chriſten. „Der Papſt nicht aus göttlichem Recht, ſondern 
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allein Biſchof der Kirchen zu Rom und derjenigen, jo ſich williglich zu 
ihm begeben haben, nicht unter ihm als einem Herrn, ſondern neben ihm 
als Brüder und Geſellen.“ (Schmalk. Art.) Chriſtus, das unſicht⸗ 
bare Haupt der Gemeinde, ſoll allein herrſchen und er führet feine 
Herrſchaft durch den heiligen Geiſt, das Evangelium und die Sacramente. 
„Haupt der ganzen Chriſtenheit zu ſein gehöret Einem allein zu, der heißet 
Jeſus Chriſtus. Darum kann die Kirche nimmermehr baß regieret und erhal⸗ 
ten werden, denn daß wir alle unter einem Haupte, Chriſto, leben, und die 
Biſchöfe alle gleich nach dem Amte fleißig zuſammen halten.“ (Schm. Art.) 
Die weltliche Herrſchaft über die Kirche iſt ausgeſchloſſen, ebenſo ſoll 
ſich aber auch die Kirche aller hierarchiſchen Eingriffe in das weltliche d. i. 
2 Gebiet enthalten. „Der Biſchöfe Gewalt nur geiſtlich, blos durch's 

ort und Sacrament — geiſtliche und weltliche Gewalt foll man wiſſen zu 
unterſcheiden — die weltliche Gewalt der Biſchöfe vom Staate, ihre Juris⸗ 
dietion nach menſchlichem Rechte; fe haben keine Gewalt etwas anzuordnen, 
was dem Evangelium entgegen iſt und man hat ihnen dann nicht zu gehor⸗ 
chen.“ (A. B.) „Mein Herz iſt je, daß man ſoll die zwei Regiment, geiſt⸗ 


lich und weltlich, oder Kirchen und Rathhaus nicht mengen, ſonſten friſſet 


eines das ander und kommen beide um. — Die Chriſten ſoll ein Biſchof ohne 
Schwerdt allein mit dem Worte Gottes regieren, ſintemal kein Zweifel iſt, 


daß die nicht Chriſten ſind, welche nicht, freiwillig fromm ſind, welches aus 
Kraft und Macht des Geiſtes, ſo er gläubet, geſchiehet. — Ich ſag's aber⸗ 


mal, Gott will nicht gezwungen Dienſt haben, ich ſag's zum dritten mal, 
ich ſag's hundert Tauſend mal, Gott will keinen gezwungenen Dienſt haben. 


Was macht ihr doch, ihr Fürſten und Herren, daß ihr die Leute treibet ohne 
ihren Willen und Dank? Iſt's doch nicht euer Amt und Macht zu thun. 
Zur äußerlichen Frummkeit ſollt ihr treiben, — ich bin nicht geſinnet, Gott 
folk mich auch dafür behüten, daß ich mich über ander Prediger Gewalt un⸗ 
terwinde, Richter und Regierer zu ſein, daß ich nicht auch ein Papſtthum 
anfange, ſondern will ſie Chriſto befehlen, welcher allein regieren ſoll über 


ſeine Prediger und die Chriſtenheit.“ (Luth.) — Den äußern Kirchen⸗ 
ordnungen geſteht der Proteſtantismus nur inſofern eine Geltung zu, als 
fie zweckmäßig ſind, ſtellt fie aber unter das Urtheil des evangeliſchen Ges 


wiſſens und berechtigt fogar zum Ungehorſam gegen fie, im Fall fie zur Bez 


ſchwerung der Gewiffen gereichen. „Von Kirchen-Ordnung von Menſchen 
emacht lehret man diejenigen halten, ſo ohne Sünden mögen gehalten wer- 
Br und zu Frieden, zu guter Ordnung, in der Kirchen dienen.“ (A. B.) 
Hietaus folgt, daß dem Princip und Genius des Proteſtantismus nur ein 
presbyterlaniſche Kirchenverfaſſung gemäß iſt und es lediglich 
äußeren ungünſtigen Umſtänden zugeſchrieben werden muß, wenn die deutfche 
proteſtantiſche Kirche bisher zu dieſer Conſequenz nicht hat gelangen können. 
Die Aufhebung der hierarchiſchen Gewalt und die Idee des allgemeinen Prie⸗ 
ſterthums fordere es ſchlechterdings, daß die Macht ſich zu repräſentiren und 
parlamentariſch zu regieren, zum Predigtamte zu berufen, das Kirchengut zu 
verwalten und die norhiwendige Difeiplin zu üben bei der religiöſen Gemeinde, 
wie wir fagen der Religions- Gefellfihaft ſei, — „niemand ſoll in der Kirche 
öffentlich 1 oder pas 2 88 EN eine 8 

1 — re riſtliche Bann iſt, daß man offenbarli alsſtarrige 
Sünder Art elt ka 2 8 


bis fie ſich beſſern und die Sünde meiden. Und die Prediger fol 

len in hie A Strafe oder Bann nicht mengen die weltliche Strafe.” 
malk. Art. s 
Es In r Verhältniß zum Staat iſt der Proteſtantismus we⸗ 
der indifferent noch anmaßend, weder ausſchließlich noch prineipiell oppoſtio⸗ 
nell. Er ſtrebt nicht dahin, die Kirche zu einem Stagte im Staate zu machen, 
er begreift die höhere Einheit beider und will ihre Wechſelwirkung und Har⸗ 
monie. Die ftantliche Ordnung erkennt er als eine nothwendige und heil⸗ 
ſame, eben deswegen aber als eine göttliche an, erklärt die thätige Betheili⸗ 
1 75 an derſelben und den bürgerlichen Gehorſam als Pflicht und geht bis 
an die äußerſte Grenze des letztern, d. h. bis dahin, wo es unabweisbare 
Gewiſſenspflicht wird, Gott mehr zu gehorchen, als den Menſchen. — „Von 
Polizei und weltlichem Regiment wird gelehret, daß alle Obrigkeit in der 
Welt, und geordnete Regiment und Geſetze, gute Ordnung von Gott geſchaf⸗ 
fen und eingeſetzet find. Und daß Chriſten in Obrigreit, Fürſten- und Rich⸗ 
ter⸗Amt nirgend ohne Sünde ſein, nach üblichen Rechten Urtheil und Recht 
ſprechen, Uebelthäter mit dem Schwerdt ſtrafen, rechte Kriege führen, ſtrei⸗ 
ten, kaufen und verkaufen, aufgelegte Eide thun, Eigenes heben, ehelich 
fein u. f. w., (A. B.) An dem Conſliete zwiſchen Staat und Kirche in 
Betreff der Civilehe hat der genuine Proteſtantismus eigentlich keinen 
Theil. Er macht die kirchliche Einſegnung der Ehe 8 zn einer 
Zwangspflicht, überläßt fie vielmehr der Sitte und dem Gewiſſen der Ver⸗ 
tobten. Luther fieht auch in dieſem Betracht auf einem hohen und freien 
Standpunkt. In der Vorrede zu feinem Traubüchlein ſagt er: „So manches 
Land, fo manche Sitte, — Demnach weil die Hochzeit und Cheſtand ein 
weltlich Geſchäft ist, gebühret uns Geiſtlichen und Kirchendienern nichts darin 
u ordnen oder regieren, ſondern laſſen einen jeglichen in Stadt und Land 
hierin ihren Brauch und Gewohnheit wie ſie gehen. — Solches alles laß ich 
Herren und Rath ſchaffen und machen, wie ſie wollen, es gehet mich nichts 
an. — Aber ſo eine von uns begehret für der Kirchen oder in der Kirchen, 
ie zu ſegnen über ſie zu beten, oder ſie auch zu trauen, ſind wir ſchuldig 
ige zu thun. 1 

N Schule weiſet der Proteſtantismus eine große und wichtige Be⸗ 
ſtimmung an. Sie hat die geiſtigen und körperlichen Kräfte der Sugenb zu 
entwickeln und er will ſie in höchſter und ſchönſter Blüthe ſehen. Nur daß 
ſie nicht abtrete von dem lebendigen Gott und von dem Geiſte des Evange⸗ 
ums Christi! Der Streit über die fernere Abhängigkeit oder Unabhängigkeit 
der Voltsſchule von der Kirche erſcheint ihm als ein untergeordneter, da er 
weder den Begriff der Kirche hierarchiſch faßt, noch den religiös ⸗ſittlichen 
Geiſt des Evangeliums lediglich auf den geiſtlichen Stand beſchränkt zu den⸗ 
fen vermag. Er würde gar nicht aufgekommen fein, wenn die proteſtantiſche 
Kirche überall ſich ſelbſt völlig getreu geblieben wäre und wird entſchleden 
werden, je nachdem ſie ganz und recht zu ſich zurückkehrt oder nicht. Im 
Allgemeinen aber können wir mit Genugthuung auf den vergleichungsweiſe 
trefflich entwickelten und vorgeſchrittenen Zuſtand des geſammten Schulweſens 
in den deutſch⸗ proteſtantiſchen Ländern verweiſen. 


Görlitz, Sonnabend den 30. November 1850. 


Im Verhältniß zu andern religiöſen Genoſſenſchaf⸗ 
ten, wie zu ſeinen eigenen kirchlichen Parteien, huldigt der Prote⸗ 
ſtantismus dem Grundſatze der chriſtlichen Duldſamkeit und hält ſich frei von 
aller blind eifernden, engherzigen und feindſeligen Ausſchließlichkeit und Ver⸗ 
folgungsſucht. Seine von religiöſem Indifferentismus weit entfernte Toleranz 
ruht auf der Vorausſetzung und Anerkennung eines gemeinſamen chriſtlichen 
Urgrundes, auf der Bereitwilligkeit, bei Uebereinſtimmung im Weſentlichen 
die Mannichfaltigkeit im Unweſentlichen gelten und gewähren zu laſſen, und 
auf der Hoffnung, daß der heilige Geiſt allmälig zu einer vollkommenen 
Einigung hinführen werde. Es war die Hoffnung der Reformatoren, daß 
die religizſen Zwieſpalten ihrer Zeit zu einer einigen wahren Religion nach 
göttlicher Wahrheit geführt werden möchten, und von dieſer Hoffnung wollen 
auch wir nimmer laſſen. 

Das ſind im Umriſſe die Grundſätze des Proteſtantismus nach dem 
eigenen Zeugniſſe der Reformatoren.“ Auf ihnen iſt die deutſch-proteſtantiſche 
Kirche erbauet, bisher erhalten und auch da wieder aufgerichtet worden, wo 
ſie von ihnen gewichen war. Soll ſie nun eine Zukunft haben und eine 
beſſere, als ihre Gegenwart iſt, ſo müſſen gerade dieſe Grundſätze ihr wieder 
zum vollen, thatkräftigen Bewußtſein kommen und nicht nur innerhalb ihrer 
ſelbſt, ſondern auch auf allen übrigen Gebieten des Lebens ſich fortſchreitend 
entwickeln und verwirklichen. Das und das allein kann meiner Ueberzeugung 
nach der Kirche und dem Staate, dem deutſchen Volke und Vaterlande wahr⸗ 
haft aufhelfen, denn es ſchließt die religiöſe und die politiſche Freiheit mit 
allen ihren Segnungen in ſich. 55 

Nach dieſem Vortrage wurden die Schreiben, welche das Comite der 
Uniondvereine zu Berlin unter dem 8. October bei Ueberreichung der Denk⸗ 
ſchrift über die Grundzüge der evangeliſchen Gemeindeordnung an das Mi⸗ 
niſterium der Geiſtlichen Angelegenheiten und an den Evangeliſchen Ober⸗Kir⸗ 
chenrath gerichtet hat, ſowie die Antwort des letzteren mitgetheilt und ſehr 
ernſte Belrachtungen daran geknüpft, ſchließlich aber verabredet, die nächſte 
Verſammlung erſt im Januar k. J. zu halten, es wäre denn, daß der Ver⸗ 
eins⸗Vorſtand durch dringende Gründe bewogen würde, fie früher zu berufen. 

5 Carſtädt. 


Görlitz, 28. Novbr. Geſtern Abend gegen 7 Uhr brach 
bei dem Häusler Johann Chriſtoph Hiller No. 112. in Penzig 
im hintern Theil des Hauſes, welcher als Holz-Remiſe benutzt 
wurde, Feuer aus, und wurde durch ſelbiges in kurzer Zeit ein 
großer Theil des Wohnhauſes zerſtört, obſchon es an baldiger 
und thätiger Hülfe nicht mangelte. Die Entſtehungs-Urſachen ſind 
bisher noch nicht zu ermitteln geweſen, und iſt der Verunglückte 
um ſo mehr zu beklagen, als er dieſes ſein Häuschen erſt vor 
zwei Jahren neu erbaut und ſein Hab und Gut darin verwen⸗ 
det hat. X. 


Kohlfurt, 27, Novbr. Heute Nachmittag kam auf der 
Schleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn mit dem berliner Zuge Se. Ex⸗ 
cellenz der Minifter des Innern, Herr von Manteuffel, hier 
an mit Begleitung, unter welcher nur der Graf v. Eulenburg 
zu erwähnen iſt. 10. 


Schönberg, 27. Nov. Heute langte hierſelbſt ein De— 
ſerteur von der k. k. öſterreichiſchen Armee an. Es war ein Jä— 
ger von einem italieniſchen Regiment, den theils ſeine Freiheits— 
liebe, theils Hunger und Noth zu dieſem Schritt getrieben hatte. 
Hunderte ſeiner Cameraden warten nach ſeiner Ausſage nur auf 
Gelegenheit, um ein Gleiches zu thun. Er wurde dem Landräth⸗ 
lichen Amte zu Lauban übergeben; leider verſteht derſelbe kein 
Wort Deutſch. 


Zittau, 25. Nov. Auch uns haben die jetzigen politi— 
ſchen Zerwürfniſſe, die tagtäglich ſich durchkreuzenden Ge⸗ 
rüchte über Krieg, über eingeleitete Friedensverhandlungen, Con— 
ſerenzen u. ſ. w. in eine nicht gering zu nennende Spannung, 
wohl auch Beſorgniß verſetzt, da unſte geographiſche Lage, hart 
an der böhmiſchen und preußiſchen Grenze, für den Fall eines 
Ausbruchs von Feindſeligkeiten nur geeignet ſein dürfte, uns zu⸗ 
erſt die traurigen Folgen davon fühlen zu laſſen, um ſo mehr, 
als man aus den Aeußerungen der hier in der Nähe liegenden 
Oeſterreicher (Grenzer) und den ebenfalls in unſerer nächſten Nähe 
aufgeſtellten preußiſchen Truppen entnehmen kann, daß allerdings 
der gegenfeitige Haß auf's Hoͤchſte geftiegen iſt. Aber auch ſchon 
jetzt empfinden wir hier in geſchäftlicher Beziehung den Druck der 
Zeitumſtände auf eine Weiſe, wie die Bewohner im Innern 
Sachſens ſich ihn nicht denken können. Schon bisher ganzlich 
entblößt von allem ſächſiſchen und preußiſchen Courant und nur 
allein hingewieſen auf das hier courſirende öſterreichiſche Papier 
geld und die kleineren öſterreichiſchen Kupfer- und Silbermünzen 
ſowie die bekannten Zehn- und Zwanzigkreuzer, hat der Umſtand, 
daß auch die meiſten Kaffenbillets theils gar nicht, theils nur mit 
Verluſt angenommen werden, einen höchſt nachtheiligen Einfluß 
auf die Geſchäfte, namentlich auch auf den Handwerker- und 
Proletarierſtand ausgeübt, was eben hier um ſo drückender wird, 
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als die vielen Geſchäftsbeziehungen mit dem nahen Böhmen noth— 
wendig leiden müſſen. — In Reichenberg, ſechs Stunden von 
hier, iſt ſeit acht Tagen faſt kein Tag vergangen, wo nicht meh— 
rere Regimenter, meiſt Kroaten, die Stadt paſſirt, übernachtet 
oder auf Dauer einquartiert worden wären. Die meiſten dieſer 
Truppen haben an der ſächſiſch-preußiſch⸗böhmiſchen Grenze in 
und um Friedland Cantonnirungen bezogen, werden noch immer 
verſtärkt und ſtehen fo den in der preußiſchen Oberlauſitz zuſam⸗ 
mengezogenen preußiſchen Truppen“) ganz nahe gegenüber. Auch 
in Grottau, dem ein Stündchen von hier gelegenen erſten böhmi— 
chen Städtchen, in Grafenſtein und im böhmiſchen Antheile von 
Allersdorf ſind Grenzer angeſagt, ja ein Offizier mit mehreren 
Mann von den ſogenannten Rothmänteln (Sereſſanern), die ſich 
durch ihr halbwildes orientaliſches Ausſehen und ihre eigenthüm⸗ 
liche Bewaffnung (lange Flinten, Piſtolen und Dolche im Gür⸗ 
tel und krumme Säbel) vor den andern Truppen auszeichnen, 
hatte vor einigen Tagen auf dem gräflich Clam-Gallas'ſchen 
Schloſſe Grafenſtein bereits Quartier genommen, iſt jedoch wieder 
abgereiſt. 


*) Wir Bewohner der preuß. Grenze wiſſen nichts davon. Red. 


Allerhand. 


Berlin. Bei der kürzlichen Verhaftung einer wegen 
Diebſtahls verdächtigen Familie wurde auch ein bei derſelben ein— 
wohnendes Mädchen arretirt und zur Schutzmannſchaftswache ge⸗ 
bracht. Um das Nationale derſelben feſtzuſtellen und zu ſehen, 
ob dieſelbe ſchon öfters in Unterſuchung geweſen, wurden die 
Polizeiliſten nachgeſchlagen und darin die Angabe gefunden, daß 
das Mädchen als verſtorben abgemeldet iſt. Dies gab zu weite— 
ren Recherchen Veranlaſſung, wobei ſich endlich herausſtellte, daß 
das Mädchen vor fünf Jahren ſcheintodt geweſen, als verſtorben 
bereits abgemeldet und nicht wieder angemeldet worden iſt, als 
ſie nach drei Tagen im Leichenhauſe wieder erwachte. 


Königsberg iſt in jüngſter Zeit der Schauplatz einer 
recht ſeltſamen Diebesgeſchichte geweſen. Eine nicht gerade un⸗ 
bemittelte Näherin fand, Abends nach Hauſe kommend, ihre Woh⸗ 
nung ausgeräumk. Vergebens war ihr Forſchen nach den Die⸗ 
ben. Acht Tage ſpäter fand ſie einen Zettel an der Hausthüre 
befeſtigt, auf dem bemerkt war, daß ihre Silber- und Goldſachen 
von den Dieben bei einem bekannten Diebshehler verſetzt ſeien, 
und daß ſie am nächſten Freitag nach der polniſchen Kirche gehen 
möge, wo ein Brautpaar getraut werden würde. Der Bräuti⸗ 
gam werde einen aus dem ihr geſtohlenen Tuchmantel gefertigten 
grünen Rock, die Braut das ihr geſtohlene ſeidene Kleid und 
die Brautjungfern ihre kattunenen Kleider tragen. Die Näherin 
machte ſofort einem Polizeibeamten Anzeige und dieſer ſchickte 
an dem bezeichneten Freitag einen Gensd'arm in Civil mit der 
Näherin in die Kirche. Man fand hier Alles ſo, wie der Zettel 
es augegeben hatte; auch die Brautjungfern in den Kattunkleidern 
der Näherin fehlten nicht. Der Gensd'arm, welcher in den Pers 
ſonen des Hochzeitszuges ſogleich bekannte Obſervaten erkannt 
hatte, befahl den Kutſchern in's Geheim, nach der Trauung ſo⸗ 
gleich nach dem Inquiſitoriat zu fahren. Als die Trauung vor⸗ 
über war, bat der Gensd'arm, mit in den Wagen ſteigen zu 
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dürfen. Das wurde ihm gewährt und bald hielten die Neuver⸗ 
mählten vor dem Gefängniß, das trotz alles Sträubens ſowohl 
die Hochzeiter wie deren Gäſte zwiſchen ſeine nackten Wände aufnahm. 


Wie man dem „Peſti Naplo“ aus Dees (in Siebenbür⸗ 
gen) ſchreibt, befindet ſich dort ein Beamter, in deſſen Bureau 
zwei untergeordnete Perſonen find, deren eine nur magyariſch 
und deutſch, die andere nur magyariſch und romaniſch ſpricht, 
während der Beamte nur der deutſchen Sprache mächtig iſt. 
Wenn nun eine romaniſche Zuſchrift anlangt, ſo muß der eine 
Schreiber ſie für den andern in's Magyariſche überſetzen, damit 
dieſer ſie für den Beamten in's Deutſche übertragen könne. 


Die „Ellen Anne“, ein londoner Handelsfahrzeug, hatte 
vorige Woche im briſtoler Canal ein naturhiſtoriſches intereſſantes 
Abenteuer. Es war trübes Wetter, bei friſchem Wind, und der 
Capitän ſaß ruhig in der Cajüte, als er ein pelotonartiges Ge— 
töſe über ſich hörte. Da man in dieſen Gewäſſern von Seeräus 
bern nichts weiß, ſo glaubte der Capitän Anfangs, die Schiffs⸗ 
jungen hätten hinter ſeinem Rücken aus Witz ein Feuerwerk los⸗ 
gelaſſen. Das war's aber auch nicht. Er fand endlich, daß 
vier Deckplanken aus den Fugen geriſſen und ſtellenweiſe wie 
von Flintenkugeln durchbohrt waren; und die Löcher, 3 Zoll 
tief, waren ſo gebohrt, daß die Kugeln ſenkrecht aus den Wolken 
herabgeſchoſſen zu ſein ſchienen; die Ränder zeigten ſich mehr oder 
weniger verſengt. Ein Meteorſtein war geplatzt und hatte das 
Deck bombardirt. Solche Erſcheinungen ſollen im Mittelmeer 
nicht ſelten ſein, in nordiſchen Wäſſern war dieſes Phänomen 
bisher nicht vorgekommen. 


In der Nacht vom 4. auf den 5. Nov. iſt, wie das fürſt⸗ 
lich lippiſche Regierungsblatt anzeigt, von den auf der Groten— 
burg am Fuße des colofjalen Unterbaues in einer Bretterbude 
aufbewahrten kupfernen Fragmenten zu einem künftigen Stand⸗ 
bilde Hermann's des Cherusker's der rechte Arm geſtohlen worden. 
Es ſcheint nicht, daß die Diebe, wahrſcheinlich ſehr unſchuldige 
Hirtenjungen aus einem der benachbarten Dörfer, eine Anſpielung 
auf den dermaligen Stand der deutſchen Sache beabſichtigt haben. 


Neu e ſt e s. 


\ Berlin, 29. Nov. General v. Holleben ſoll in 
einer außerordentlichen Miſſion an den Kurfürſten 
von Heſſen abgeſandt worden fein, um ihn zur Rück⸗ 
kehr nach Kaſſel zu bewegen. 

— In den miniſteriellen Kreiſen giebt man ſich bereits dem 
vollen Vertrauen hin, daß die Löſung ſo gut wie erfolgt und die 
Kriegsfrage gänzlich beſeitigt ſei. 

u Der Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät, Major von Manz 
teuffel, iſt dem Miniſter des Auswärtigen gefolgt. 

— Nachrichten aus Polen berichten, daß an der 
ganzen Grenze Polens kaum Soldaten zu ſehen ſind, 
während es 1848 daſelbſt mehr als zu viel gab. 

Friedland (in Böhmen). Am 26. trafen abermals 
2000 Mann Jufanterie hier ein. Auch Radetzky wird hier er⸗ 
wartet. Wir haben hier viel Papier, aber kein Silber. Zwei 
Offiziere und zwei Gemeine verirrten ſich heute an der Grenze 
gegen Hartmannsdorf (preuß.) zu, eilten aber raſch der böhmi⸗ 
ſchen Grenze wieder zu. 


Beklannt m 


a chungen. 


Brot- und Semmel-Taxe vom 28. November 1850. 
Brottaxe der zünftigen Bäckermeiſter, das 5 Sgr.⸗Brot 


erſte Sorte 6 7 24 H, A N 9 Pf. 
zweite Sorte 8 7, a 7 8 Pf. 
Semmeltaxe derſelben, für 1 Sgr. 15 Kl. 


Görlitz, den 29. Novbr. 1850. 


1025 Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


(626) Steckbriefs-Erledigung. 

Der Arbeiter und frühere Oekonom Ernſt Friedrich Emil Schimmel 
von hier, auf welchen von uns unterm 16. September ©. als einen der Si⸗ 
cherheit gefährlichen Menſchen aufmerkſam gemacht wurde, iſt, uns zugegan⸗ 
gener Benachrichtigung zufolge, in Potsdam wegen rückfälligen Landſtreichens 
und Vettelns wieder zur Unterſuchung gezogen worden und verbüßt gegen- 
wärtig ſeine Strafe. 

Görlitz, den 27. November 1850. = 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp, 


Bei G. Heinze u. Comp., Oberlangeſtraße 185., iſt zu haben: 


3 Payne's 1 
Miniatur⸗Almanach für 1851. 
Mit 12 Ka Fi 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 28. November 1850. 


Br Roggen Gerſte Hafer Erbſen Kartoffeln 
RN e Al e Alu n Al a A . A 
Höͤchſter 40 gl 163 9239216 
Niedrigſter 1 21 I] 8 9 10 1 3— 22 6 125 —[— 14 
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